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Noch Einiges über Carabus irregularis F. 


Von Paul Born, Herzogenbuchsee (Schweiz). 


In der Entomologischen Rundschau, 1909, Nr. 15, veröffentlichte 
Freund Dr. Sokolář eine Arbeit über Carabus irregularis F., welche un- 
gemein viel zur Aufklärung über die verschiedenen Formen dieses 
Käfers beigetragen hat. 

Wenn ich über dasselbe Thema einen Nachtrag schreibe, so ge- 
schieht es, um die durchwegs richtigen Bemerkungen Sokolářs an 
Hand meines Materiales zu vervollständigen. Ich werde daher auf 
die einzelnen der aufgeführten Formen, welche samt und sonders 
wohlbegründete und gut unterscheidbare geographische Rassen sind, 
eingehen, 

Nach den von Freund Sokoläf mitgeteilten Zitaten aus der ento- 
mologischen Literatur ist es jedenfalls unbestreitbar, daß die Form 
von Mitteldeutschland als der echte „typische“ '!) irregularis anzusehen 
ist. Ich besitze davon schöne Suiten namentlich aus dem Harz und 
Thüringer Wald. Auch die Exemplare aus Schlesien und dem nörd- 
lichen Mähren muß ich dazu rechnen. 

Eine ihm ziemlich nahestehende, aber doch davon unterscheidbare 
Rasse ist sculptilis Heer. Allerdings ist es möglich, daß Heer diese 
Form nicht aufgestellt resp. nicht getauft haben würde, wenn er den 
typischen mitteldeutschen irregularis gekannt hätte. Wie wir aus 
seiner Fauna helvetica ersehen, hat Heer den örregularıs des Jura 
für den typischen irregularis gehalten, was eben total unrichtig ist. 

Als sculptilis Heer betrachte ich nach den von ihm mitgeteilten 
Fundorten alle französischen irregularis, bis in die Vogesen bei Epinal 
und sodann die Exemplare aus dem schweizerischen Voralpengebiet. 
Diese Tiere, namentlich die ostfranzösischen, sind durchschnittlich 
größer, als die mitteldeutschen irregularis, haben aber dieselbe breitere, 
serundetere Körperforin. Eine etwas kleinere Unterrasse dieser sculp- 
tilis bewohnt die Emmenthaler Berge, besonders den Napf. 

Total verschieden von diesen beiden erwähnten Formen, irregu- 
larıs und sculptilis, ist die Rasse, welche den zentralen Jura bewohnt, 
namentlich das Hellköpfli und den Weißenstein, von wo ich schöne 
Sulten besitze. Diese Form zeichnet sich durch ganz besonders 
schlanke Gestalt aus. Die yo sind oft von ganz auffallender Schlank- 
heit und da eben Heer diese schlanke Jurarasse für den typischen 
irregularis hielt, so hat er im Gegensatz dazu den größeren und 
breiteren sculptilis aufgestellt, welche auch einen etwas kürzeren und 
breiteren Thorax besitzt. Die Größe des Kopfes scheint mir mehr 
nur individuelle Abweichungen zu zeigen. Schon Freund Rätzer sel. 
hat mich öfters auf den Unterschied zwischen den deutschen irregularis 


1) Ich behalte aus alter Gewohnheit die Bezeichnung „typisch“ bei, da doch 
jeder weiß, wie dieser Ausdruck aufzufassen ist. 
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und denjenigen des Jura aufmerksam gemacht. Ich bezeichne die 
letzteren hiermit als jurassicus. Das Tier scheint mir in den letzten 
Jahren viel seltener geworden zu sein. Es gelang mir auf mehreren 
extra unternommenen Exkursionen nicht mehr, auch nur ein einziges 
Exemplar zu erbeuten, währenddem ich früher den Käfer aus den- 
selben Lokalitäten öfters in Anzahl heim brachte. 

Häufiger ist irregularis in den Graubündner und Vorarlberger 
Alpen zu treffen und zwar in einer Form, die zwischen dem sculptilis 
der Voralpen und cephalotes der Österreichischen Alpen in der Mitte 
steht und oft schon eine ganz beträchtliche Größe erreicht. Ich habe 
einzelne Exemplare aus der Gegend von Chur, die den größeren 
cephalotes punkto Größe kaum nachstehen, doch sind sie immer viel 
düsterer gefärbt als cephalotes. 

Eine weitere sehr niedliche Form verdanke ich dem Herrn 
Sekretär Bayer in Ueberlingen. Sie stammt aus der Rauher Alb. 
Ich besitze sie aus verschiedenen Lokalitäten dieses Gebirges, eine 
ganz besonders hervorragende Suite von acht Stück vom Hohen Neuffen. 
Es sind sehr zierliche, kleine Tierchen, keines über 20 mm lang, stark 
gewölbt, glatt und glänzend, mit sehr stark glänzendem Thorax und 
sehr wenig zahlreichen Grübchen auf den Flügeldecken. Die Form 
ist reiner elliptisch, als bei allen anderen irregularıs-Rassen, bei denen 
die größte Breite mehr oder weniger deutlich hinter der Mitte liegt. 
Diese “Form, ganz besonders die Exemplare vom Hohen Neuffen, be- 
zeichne ıch als Scheffeli, dem Dichter J. V. von Scheffel zu 
Ehren'). 

Ueber irregularis cephalotes Sok. brauche ich keine Worte zu 
verlieren. Es ist eine sehr ausgeprägte schöne Rasse, die ich aus einer 
Reihe von Lokalitäten aus den österreichischen Alpen besitze. Eine 
neuerdings von Herrn Petz erhaltene Sendung zeigt mir, das cephalotes 
erst östlich und südöstlich vom Dachstein auftritt. Die vom Dach- 
stein erhaltenen irregularis gehören noch der typischen Form an. 

Ueber das Verbreitungsgebiet von irregularis bucephalus Kr. bin 
ich weniger aufgeklärt. Ich besitze eine größere, sehr schöne Suite 
aus dem Uskökengebirge, 9 sehr große, kräftige Tiere, die ?? wirk- 
lich ganz dytiscus-artig erweitert, gerundet, der Kopf ganz gewaltig 
groß, auch bei den g'g. Färbung düster, kupferig. Wie weit sich 
diese schöne Rasse nordwärts in Krain und südwärts über Kroatien, 
das Küstenland und vielleicht Nordbosnien ausbreitet, ist mir nicht 
bekannt. Sehr wahrscheinlich wird bucephalus im nördlichsten Bosnien 
oder südlichen Kroatien in die nächste Rasse, ramanus Sok. über- 
gehen, doch gehören alle meine nordbosnischen Exemplare entschieden 
der letzteren Form an. Ich besitze dieselben aus einer Reihe von 


1) Nebenbei bemerkt, erhielt ich von Herrn Bayer auch eine sehr auf- 
fallende catenulatus-Form in Anzahl vom Bodan. Ich wollte sie bei nächster 
Gelegenheit beschreiben, jetzt ist mir Lapouge zuvorgekommen und hat sie als 
Bayeri eingeführt. 
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Lokalitäten von Bosnien und der Herzegowina. Diese Tiere sind alle 
schon bedeutend schlanker, als bucephalus, auch durchschnittlich kleiner, 
obschon einzelne $2 eine ganz respektable Größe erreichen. 

Irregularıs Montandoni Buyss. variiert, was ich bis jetzt noch 
nirgends erwähnt gefunden habe, auch schön in Farben. Ich habe 
aus den rumänischen Karpathen lebhaft grüne, fast goldgelbe und 
schwarze Exemplare, was sonst bei irregularis nicht vorkommt. Unter 
meinen typischen Stücken vom Harz habe ich jedoch ein Exemplar, 
dessen hintere Partie der Flügeldecke z. B. lebhaft grün schimmert, 
und ein ähnliches Exemplar vom Jura. 

Nach meiner Ansicht gehören alle Exemplare aus dem südöst- 
lichen Siebenbürgen, der Moldau, südlichen Bukowina und den rumä- 
nischen Alpen bis etwas westwärts des Bucsees zu Montandoni, was 
sowohl in Siebenbürgen als Rumänien weiter westwärts sich findet, 
aber zu Peronae Kopff. Ich halte namentlich auch die Exemplare 
von Azuga, von denen ich eine stattliche Anzahl beieinander habe, 
für Peronae. Sie sind durchschnittlich bedeutend größer, als die mehr 
östlichen Exemplare, dazu breiter und sie haben einen merklich 
größeren Kopf, die $F in besonders auffallender Weise, was schon 
auf die geographisch näher lebenden Rassen bucephalus und ramanus 
hinzudeuten scheint. 
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Als Nachtrag möchte ich noch eine Erklärung bringen, wie ich 
auf den für viele gewiß sonderbaren Einfall gekommen bin, dem 
Dichter Scheffel eine Carabus-Form zu widmen. Es soll dies eine 
kleine Huldigung sein für das freundliche Verständnis, das derselbe 
unsern Lieblingen, den Insekten, entgegengebracht hat, wie zahlreiche 
Stellen seiner herrlichen Dichtungen (namentlich auch im „Trompeter 
von Säckingen“) beweisen. 

Wenn wir seinerzeit an einer trockenen, sonnenverbrannten 
Halde des italienischen Hochgebirges umsonst nach Caraben fahndeten, 
so pflegte mein langjähriger Reisebegleiter, Freund Dr. Steck, zu 
sagen: „Ja, ja, die Caraben verlangen eben eine gewisse Feuchtigkeit, 
gerade wie ihre Bändiger auch!“ Ist es nun nicht eine sinnige 
Ehrung meines Lieblingsdichters, wenn ich ihm so einen schmucken, 
die Feuchtigkeit liebenden Gesellen seines viel besungenen und mit 
offenen Augen viel durchwanderten Schwabenlandes dediziere? Und 
mir kann doch niemand nachreden, daß ich nur für die „trockene 
Systematik“ Sinn habe! 

Es scheint mir überhaupt, daß Scheffel die Menschen und ıhr 
Tun und Treiben ganz vom entomologischen Standpunkte aus be- 
trachtet habe, läßt er doch im „Gaudeamus“ den Abt von Rippoldsau 
sagen: 

i „Wohl weiß ich, es hat jeder Mensch in dem Stillen 
Seine eigenen Mücken und Käfer und Grillen!“ 
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Und wir Entomophilen unterscheiden uns von unsern Mitmenschen 
nur dadurch, daß uns unsere „Mücken, Käfer und Grillen“ zur Quelle 
reinen und edlen Genusses werden, anderen Leuten aber die ihrigen 
für sich und ihre Nächsten oft zum Stein des ÄAnstoßes. 


Biologische Beobachtungen an Pyrochroa coccinea L. 
Von R. Kleine, Halle a. S. 


Pyrochroa coccinea L. ist in unseren Aue- und Niederwäldern 
eine ganz allgemeine Erscheinung. Wenn das Unterholz sich mit 
frischem Grün schmückt, dann ist sie mit ihrem Feuerkleid eine 
reizende Abwechselung des erwachenden Insektenlebens, welche das 
Unterholz um diese Zeit zu beherbergen pflegt. Dem Käferfreund 
ist sie eine zu alltägliche Erscheinung, um seine Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen; hat er aber auch schon einmal das Leben der Larve 
beobachtet, sich der Mühe einer Aufzucht unterzogen? Wohl kaum. 
Und so will ich versuchen das, was ich sah, zwanglos aneinander- 
zureihen. Vielleicht sehen andere mehr. 

Der Aufenthaltsort. Soweit meine Beobachtungen reichen, 
und ich habe alljährlich die Larven gefunden, kommen zwei Pflanzen 
ın Betracht, die als Entwicklungsort in Frage kommen: Eiche und 
Rüster. Findet die Entwicklung in Eiche statt, so kommen nur die 
Wurzelpartien in Frage, ich möchte sagen, fast nur die Stumpen 
solcher Bäume, die schon eine Reihe von Jahren geschlagen sind, wo 
zwar noch der Bast auf dem Splint sitzt, wo aber keine feste Ver- 
bindung mehr zwischen beiden besteht. Niemals fand ich Larven an 
solchen Stellen, wo sich noch irgendwelche intakte Bastbestandteile 
zeigten, immer waren die kambialen Schichten mit einem schnupf- 
tabakähnlichen Fraßmehl ausgefüllt. In diesen Partien ist die Larve 
zu Hause, nie fand ich sie im Innern des Holzes selbst vor. Anders 
an der Rüster. Hier ıst das Vorhandensein von Bast kein notwendiges 
Erfordernis, die Larven gehen auch ins Holz selbst. Der Grund ist 
leicht einzusehen. In den Niederwäldern sind die Stumpen durch 
häufige Ueberschwemmungen sehr der Zerstörung durch Pilze aus- 
gesetzt. Während nun das Holz der Eiche dem Eindringen dieser 
Holzzerstörer ziemlichen Widerstand entgegensetzt, fällt das Rüstern- 
holz einer solchen Invasion bald zum Opfer. Mir ist das verschiedene 
Vorkommen zunächst einigermaßen merkwürdig erschienen, aber heute, 
wo ich die Larve monatelang im Zuchtglase beobachtet habe, weiß 
ich, daß ein solcher Unterschied in der Lebensführung keinen ein- 
schneidenden Einfluß auf Sein und Nichtsein ausübt. 
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